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L Ä N D E R B E R I C H T  

 

Politischer Vulkanausbruch in  
Indonesien 
HOFFNUNGSTRÄGER JOKOWI LIEGT NACH VORLÄUFIGEM ERGEBNIS DER PRÄSI-

DENTSCHAFTSWAHLEN VORNE    

Indonesien 16 Jahre nach Reformasi er-

neut vor politischer und sozialer Zeiten-
wende?  

Zusammenfassung 

- Nach dem Ende der Suharto-Ära 
1998 haben im viertgrößten Land 
der Welt am 9. Juli 2014 bereits 
die dritten direkten Präsident-
schaftswahlen stattgefunden. Mehr 
als 190 Millionen Wähler waren 
aufgerufen, einen Nachfolger für 
den scheidenden Staatspräsidenten 
Susilo Bambang Yudhoyono (SBY) 
zu wählen, der nach zwei Amtszei-
ten nicht mehr kandidieren durfte. 
In Indonesien ist der Präsident Re-
gierungschef und zugleich Staats-
oberhaupt.  

- Es ist wahrscheinlich, dass der bis-
herige Gouverneur der Hauptstadt 
Jakarta, Joko Widodo („Jokowi“) 
und sein Vize Jusuf Kalla, die Wah-
len gewonnen haben. Sie erhielten 
nach der vorläufigen Auszählung 
der Stimmen („quick counts“) und 
den Angaben der beiden renom-
miertesten Umfrageinstitute 
52,80% der Stimmen (SMRC-LSI1) 
bzw. 52,34% der Stimmen (KOM-

                                                   

1 

http://www.saifulmujani.com/blog/2014/07/09/jo

kowi-jk-menangi-pilpres-2014  

PAS2). Das rivalisierende Tandem 
aus Ex-General Prabowo Subianto 
und Vize Hatta Rajasa konnte hin-
gegen nur 47,20% bzw. 47,66% 
der Stimmen erzielen. Auch die Er-
gebnisse aller anderen seriösen In-
stitute gehen in die gleiche Rich-
tung, mit nur unwesentlichen Ab-
weichungen hinter dem Komma. 
Die amtlichen Endergebnisse wer-
den für den 22. Juli 2014 erwartet. 
Allerdings zeigen die Erfahrungen 
mit vorhergehenden Wahlen in In-
donesien, dass die „quick counts“ 
in der Regel sehr nah am endgülti-
gen Wahlergebnis liegen.   

- Trotz des sich daraus ergebenden 
Vorsprungs von rund 5 Prozent der 
Stimmen, was angesichts der 
Wahlbeteiligung in Höhe von ca. 70 
Prozent einer Anzahl von mehr als 
6 Millionen Wählern entspricht, hat 
sich Prabowo bislang geweigert, 
Jokowis Sieg anzuerkennen. Er bit-
tet darum, bis zum 22. Juli abzu-
warten – was ja durchaus legitim 
ist. Staatspräsident SBY hat beide 
Parteien darum gebeten, öffentli-
che Siegesfeiern zu unterlassen 
und zunächst die amtlichen Ender-
gebnisse abzuwarten.  

- Jokowi, dessen Vier-Parteien-
Koalition im Nationalparlament auf 

                                                   

2 http://indonesiasatu.kompas.com/hitungcepat  
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Unterstützung anderer Parteien 
angewiesen sein wird, steht vor al-
lem für eine protektionistische 
Wirtschaftspolitik, Korruptionsbe-
kämpfung, Reformen im Bereich 
Rechtsstaat und Bürokratie sowie 
die Forderung nach einer geistig-
moralischen Wende.  

- Das vorläufige Ergebnis ist eine Be-
stätigung der vorangegangenen 
Parlamentswahlen vom 9. April 
2014, die Jokowis Partei, die bishe-
rige Oppositionspartei PDI-P 
(„Kämpferische Demokratische 
Partei Indonesiens“), mit einem 
Stimmenanteil von 18,95 Prozent 
gewonnen hatte. Zur Nominierung 
eines Präsidentschaftskandidaten 
waren allerdings mindestens 25 
Prozent der Stimmen notwendig, 
sodass bereits im Vorfeld der Prä-
sidentschaftswahlen auf allen Sei-
ten Koalitionsgespräche geführt 
werden mussten.  

- Jokowis potenzieller Sieg ist vor al-
lem eine Zustimmung zu seiner 
Person und nicht zu der hinter ihm 
stehenden Parteienkoalition oder 
gar deren Programmatik. Zur Wahl 
standen zwei völlig unterschiedli-
che Charaktere: der als impulsiv 
geltende und der Menschenrechts-
verbrechen bezichtigte Ex-Militär 
Prabowo Subianto sowie der als in-
teger, geradezu schüchtern und 
volksnah auftretende Senkrecht-
starter Jokowi. Er hat keine Militär-
vergangenheit, gehört auch keiner 
der typischen Politikdynastien an 
und ist damit gleichsam der Antityp 
der indonesischen Politik.  

- Der kometenhafte Aufstieg Jokowis 
und dessen sich abzeichnender 
Wahlsieg bei den Präsidentschafts-
wahlen garantieren allerdings kei-
neswegs den von vielen Indonesi-
ern ersehnten tiefgreifenden Wan-
del der politischen Kultur des Lan-
des und die Lösung drängender so-
zialer, politischer und wirtschaftli-
cher Herausforderungen. Jokowis 

fehlende Machtbasis in Regie-
rungspartei und Nationalparlament, 
unausgereifte Politikentwürfe und 
die chronisch ineffiziente Bürokra-
tie des Landes stellen die größten 
Herausforderungen dar. 

Das nach Bevölkerungszahl viergrößte Land 
der Welt hat in einer direkten Wahl einen 
neuen Staats- und Regierungschef be-
stimmt und setzt damit seine demokratische 
Erfolgsgeschichte fort. Doch diesmal ist vie-
les anders, zu lange hatte es unter der 
Oberfläche Indonesiens gebrodelt: ein Sieg 
von Joko Widodo („Jokowi“), bis zuletzt 
Gouverneur der Hauptstadt Jakarta, wäre 
mehr als eine turnusgemäße Ablösung des 
scheidenden Susilo Bambang Yudhoyono 
(SBY), der nach zwei Amtszeiten nicht mehr 
antreten durfte und das regional wie inter-
national aufstrebende G20-Land in den letz-
ten zehn Jahren vor allem wirtschaftlich vo-
rangebracht hatte. Vielmehr ist der 53-
jährige Jokowi und sein kometenhafter Auf-
stieg binnen weniger Monate ein Ausbruch 
des großen Verlangens nach einer neuen 
politischen Kultur fernab von Korruption, 
Patronage, Nepotismus, Willkür und Macht-
missbrauch. Trotz dieses „Jokowimentums“ 
bleibt abzuwarten, ob sich mit seinem 
Wahlsieg auch die Hoffnungen vieler Indo-
nesier auf einen tiefgreifenden politischen 
und gesellschaftlichen Wandel sowie die Lö-
sung aktueller sozioökonomischer Heraus-
forderungen ihres Landes erfüllen.3  

Mit dem Ausgang der Wahlen hat sich nicht 
nur der Favorit durchgesetzt, auch der 
Trend der Parlamentswahlen vom April des 
Jahres wurde zumindest vorläufig  bestätigt. 
Jokowis Partei, die als links-liberal und 
gleichzeitig nationalistisch beschrieben wer-
den kann, war bislang Oppositionspartei 
und hatte bereits die Wahlen zum indonesi-
schen Nationalparlament gewonnen. Im Ge-
gensatz zur vorangegangenen Wahl 2009 
konnte sich die Partei von Megawati Sukar-
noputri, Tochter des ehemaligen Präsiden-
ten und Staatsgründers Sukarno, um mehr 

                                                   

3 Die Autoren danken Vanessa Diedrich für die Mitar-

beit bei der Recherche zu diesem Artikel. 
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als fünf Prozentpunkte auf aktuell 18,95 
Prozent steigern und ist damit nach Jahren 
der Opposition neue stärkste Kraft im Nati-
onalparlament. Dort tummeln sich wie in 
der Vergangenheit traditionell viele Partei-
en, diesmal schafften zehn von ihnen den 
Sprung über die 3,5 Prozent-Hürde. 
Prabowos Partei, die stark nationalistische 
GERINDRA, wurde erst 2008 gegründet und 
landete bei den Parlamentswahlen auf dem 
dritten Platz. Sie kam auf über 11,79 Pro-
zent der Wählerstimmen und konnte damit 
ihr Ergebnis gegenüber 2009 (4,46 Prozent) 
um über sieben Prozentpunkte verbessern.4   

Analyse des Wahlergebnisses: Faszination 
Mensch 

Traditionell spielen Personen in Indonesiens 
Politik eine weitaus größere Rolle als Partei-
en oder deren Programmatik. 2004 gewann 
Susilo Bambang Yudhoyono vor allem des-
halb, weil er sich erfolgreich als Sauber-
mann in einer von Korruptionsaffären nur so 
triefenden politischen Klasse darstellen 
konnte. Mit der Präsidentschaftswahl 2014 
erreichte das personenzentrierte Wahlver-
halten der Indonesier eine nie dagewesene 
Bedeutung, da den Wählern mit Jokowi und 
Prabowo zwei Kandidaten zur Auswahl stan-
den, die unterschiedlicher nicht hätten sein 
können.  

Der sich nach den vorläufigen Auszählungen 
abzeichnende Wahlsieg Jokowis ist deshalb 
in erster Linie mit der großen Zustimmung 
zu seiner Person zu erklären. Gewonnen 
haben Ehrlichkeit, Bescheidenheit und Zu-
rückhaltung eines gewöhnlichen Muslims 
von der Hauptinsel Java. Jokowi verkörpert 
damit das absolute Gegenteil des etablier-
ten Politikertypus in Indonesien: er ist be-
scheiden und volksnah, gilt als ehrlich und 
unbestechlich, kommt nicht aus einer Oli-
garchen-Familie und hat auch keine Ver-

                                                   

4 Für ausführliche Informationen zu den Parlaments-

wahlen vom 9. April siehe Jan Woischnik und Philipp 

Müller, Parlamentswahlen in Indonesein – Erste Anzei-

chen einer zweiten reformasi?, KAS Länderberichte, 

10. April 2014, online unter 

http://www.kas.de/indonesien/de/publications/37422/  

gangenheit im Militär. Insbesondere ist er 
nicht Teil der zur Genüge bekannten Clique 
von Politikern, die bereits zu Suharto-Zeiten 
politisch aktiv gewesen ist und derer viele 
Indonesier inzwischen überdrüssig sind. 
Seine Vorliebe für Heavy-Metal-Musik und 
die rot-blauen Karohemden machten ihn vor 
allem bei der jüngeren Bevölkerung Indone-
siens sehr beliebt. Der 53-jährige ehemalige 
Möbelhändler aus Surakarta ist seit 2012 
Gouverneur der Hauptstadt und Megacity 
Jakarta. Seitdem ging es für ihn steil nach 
oben, innerhalb weniger Monate stieg er 
zum neuen Superstar und Medienliebling 
der indonesischen Politik auf. Er selbst hatte 
sich lange Zeit nur vage zu einer möglichen 
Präsidentschaftskandidatur geäußert und 
auf die Parteichefin Megawati Sukarnoputri 
und deren Entscheidungsbefugnis verwie-
sen. Die Tochter des Staatsgründers Sukar-
no, die von 2001-2004 selbst Präsidentin 
des Inselreiches war, hatte sich von den 
hohen Zustimmungswerten Jokowis über-
zeugen lassen und ihn letztendlich kurz vor 
den Parlamentswahlen als Spitzenkandida-
ten ihrer Partei für die darauffolgenden Prä-
sidentschaftswahlen bekannt gegeben.  

Auf der gegnerischen Seite stand Prabowo 
Subianto, hochrangiger Ex-Militär und ehe-
maliger Schwiegersohn des langjährigen 
Staatschefs Suharto. Er ließ im Wahlkampf 
keine Gelegenheit aus, sich als „starker 
Mann“ darzustellen: so ritt er beispielsweise 
auf dem Rücken eines weißen Pferdes in ein 
Stadion ein, um sich von seinen Anhängern 
ganz nach Feldherren-Manier feiern zu las-
sen. Als ehemaliger General und Militär war 
es für ihn leicht, sich als entscheidungsstar-
ken und durchsetzungsfähigen Führer zu 
inszenieren. Faszination übte er vor allem 
auch deshalb aus, weil der bisherige Staats-
präsident Yudhoyono gerade in seiner zwei-
ten Amtszeit mit Entscheidungsschwäche, 
fehlender Führung und Unentschlossenheit 
assoziiert wurde. Kritiker werfen ihm vor, 
dass er zwar die Wirtschaftskraft des Lan-
des vorangebracht hatte – während seiner 
Amtszeit wuchs das BIP um durchschnittlich 
fünf bis sechs Prozent – zentrale politische 
Reformen und die Durchsetzung gesetzlich 
garantierter Minderheitenrechte allerdings 
sträflich vernachlässigt habe. 

http://www.kas.de/indonesien
http://www.kas.de/indonesien/de/publications/37422/
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Auch was die Vergangenheit betrifft unter-
schied sich Prabowo deutlich von seinem 
Kontrahenten Jokowi: dem ehrgeizigen Ex-
General werden im Zusammenhang mit 
dem Verschwinden von Studenten bei den 
Unruhen 1998 sowie seiner Zeit als General 
in Ost-Timor Menschenrechtsverbrechen 
vorgeworfen. Die USA haben ihn deshalb 
mit einem Einreiseverbot belegt. Obwohl 
seine fragwürdige Vergangenheit im Wahl-
kampf vor allem vom politischen Gegner 
immer wieder zur Sprache gebracht wurde, 
tat sie seiner Beliebtheit bei den indonesi-
schen Wählern keinen großen Abbruch. 
Prabowo war bis zur Bekanntgabe von Jo-
kowis Kandidatur monatelang sogar Favorit 
auf das Amt des Staatspräsidenten und ließ 
bis dato alle anderen Kandidaten deutlich 
hinter sich. 

Vor dem Wahltag: abenteuerliches Feil-

schen um Machtoptionen, Koalitions-
partner und den Posten des Vizepräsiden-
ten 

Seit 2004 werden der Präsident und sein 
Stellvertreter als Tandem direkt vom Volk 
gewählt. Um überhaupt als Bewerber für 
das höchste Amt des Staates kandidieren zu 
können, muss die entsprechende Partei in 
den vorausgegangenen Parlamentswahlen 
20 Prozent der Sitze im Parlament oder 25 
Prozent der Wählerstimmen erhalten haben. 
Keine einfache Voraussetzung, und im indo-
nesischen Mehrparteiensystem in der Regel 
kaum möglich ohne ausgeklügelte Koaliti-
onsbildung. Hinzu kommt, dass sich Indo-
nesiens Parteien nur schwerlich in einem 
Rechts-Links-Schema verorten lassen. 
Stattdessen sind sie in der Regel entweder 
national oder religiös ausgerichtet, wobei 
auch hier die Unterschiede immer kleiner 
werden. Ohnehin weisen die wenigsten eine 
klare programmatische Ausrichtung auf o-
der lassen sich gar einer klaren Ideologie 
zuordnen. Es ist daher wenig überraschend, 
dass die Popularität der Kandidaten eine 
weitaus größere Rolle spielt als die von der 
Partei vertretenen inhaltlichen Positionen.  

Entsprechend ergebnisoffen wurden die 
Koalitionsverhandlungen nach dem Ausgang 
der Parlamentswahlen vom 9. April geführt. 
Bereits wenige Tage später verkündete der 

bekannte Medienmogul Surya Paloh, Jokowi 
bei der Präsidentschaftswahl zu unterstütz-
ten. Palohs Partei NasDem konnte bei den 
vorangegangenen Parlamentswahlen einen 
beachtlichen Stimmenanteil von 6,8 Prozent 
gewinnen, die PDI-P hatte wie gesagt 18,95 
Prozent erlangt. Somit war Jokowis Nomi-
nierung als Präsidentschaftskandidat bereits 
zu diesem frühen Zeitpunkt verfassungs-
rechtlich gesichert. In den folgenden Wo-
chen erklärten zudem die gemäßigte islami-
sche PKB sowie HANURA, eine von Ex-
Militärchef Wiranto geführte Partei, ihre Un-
terstützung für den Senkrechtstarter Joko-
wi.  

Indonesiens politische Kultur ist traditionell 
stark von Aushandlungsprozessen und 
machtpolitisch motivierten Zugeständnissen 
gekennzeichnet. Umso bemerkenswerter 
war es, dass weder NasDem noch PKB oder 
HANURA von Jokowi eine offensichtliche 
Gegenleistung für ihre Unterstützung ver-
langten und beispielsweise den Posten als 
Vize-Präsident beanspruchten. Dieser ging – 
nachdem Namen wie der Vorsitzende der 
nationalen Anti-Korruptionsbehörde KPK, 
Ahmad Samad und PKB-Politiker Mahfoud 
MD kursierten – stattdessen letztendlich an 
Jusuf Kalla. Der Unternehmer, Politik-
Veteran und ehemalige Vorsitzende der Par-
tei GOLKAR genießt im Volk großes Ansehen 
und hat entscheidend zu den erfolgreichen 
Friedensverhandlungen in der nun semi-
autonomen Provinz Aceh im Westen Indo-
nesiens beigetragen. Er ist Vorsitzender des 
indonesischen Roten Kreuzes und betreibt 
umfangreiches soziales Engagement. Zu-
dem verfügt er vor allem in seiner Heimat, 
der Provinz Sulawesi, sowie auf Java über 
beachtlichen politischen Rückhalt. Außer-
dem hatte er bereits in seiner Funktion als 
Vizepräsident von SBY in dessen erster 
Amtszeit von 2004-2009 bewiesen, dass er 
ein durchsetzungsstarker Politstratege ist. 
Denn obwohl mittlerweile auch die Parteien 
HANURA und PKB ihre Unterstützung für 
Jokowi erklärt hatten, war klar, dass die 
Koalition um Jokowi insgesamt nur 207 von 
560 Sitze, und damit lediglich 40 Prozent 
der Abgeordneten im Nationalparlament 
umfassen würde. Für Kalla sprach deshalb 
auch, dass er vor dem Hintergrund eines in 
Zukunft voraussichtlich mehrheitlich opposi-

http://www.kas.de/indonesien
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tionellen Nationalparlaments über die nöti-
gen Verhandlungs- und Überzeugungsquali-
täten verfügt, um für die Maßnahmen und 
Projekte einer möglichen Jokowi-Regierung 
auch die entsprechenden parlamentarischen 
Mehrheiten zu generieren. Genau diese Ei-
genschaften waren es, die manche inner-
halb der PDI-P allerdings an Kallas Eignung 
als Jokowis Vize zweifeln ließen. Ob sich de-
ren Befürchtungen, Kalla könnte aufgrund 
seines großen Erfahrungsschatzes, seines 
persönlichen Charismas und der parteiüber-
greifenden Beliebtheit zum eigentlichen Prä-
sidenten avancieren, als richtig herausstel-
len, bleibt indes abzuwarten. Auf den ersten 
Blick erscheint Kalla als intelligente Wahl, 
da er die strukturellen Defizite des auf nati-
onaler Ebene unerfahrenen Jokowi mit Si-
cherheit kompensieren kann.   

Sein Widersacher Prabowo hingegen hatte 
bereits Anfang Mai eine Koalition mit den 
islamischen Parteien PPP, PKS und PAN ver-
kündet - und dies, obwohl er und seine Par-
tei GERINDRA in der Vergangenheit als be-
sonders nationalistisch aufgefallen waren.  
Im indonesischen Parteienspektrum sind die 
Grenzen zwischen traditionell eher nationa-
listischen und religiösen Parteien in den 
letzten Jahren zusehends verwässert. Hinzu 
kommt, dass ideologische und programma-
tische Überzeugungen immer kleiner wer-
den, je näher der Griff nach politischer 
Macht rückt. Damit sicherten ihm drei der 
vier Parteien des islamischen Blocks ihre 
Unterstützung zu, die bereits unter Yud-
hoyono Teil der Regierungskoalition waren. 
Allerdings verliefen auch diese Koalitions-
verhandlungen nicht ohne Widersprüche: 
während der Vorsitzende der PPP, Suryad-
harma Ali, beispielsweise von Anfang an für 
eine Koalition seiner Partei mit Prabowo 
plädierte, äußerte die Basis der Partei lange 
Zeit Sympathien für Jokowi. 

Wie Jokowi hatte sich auch Prabowo einen 
auf nationaler Ebene äußerst erfahrenen 
Politiker als Vize-Präsidentschaftskandidaten 
an die Seite geholt. Hatta Rajasa, zuletzt 
koordinierender Minister für Wirtschaft und 
damit eine der Schlüsselpersonen in Yud-
hoyonos Kabinett, ist Vorsitzender der ge-
mäßigt islamischen Partei PAN und blickt 
auf 13 Jahre Regierungsverantwortung in 

unterschiedlichen Positionen zurück. Er gilt 
als dezidierter Wirtschaftsfachmann und 
stellte dies unter Beweis, als er die von 
Prabowo im Wahlkampf propagierte Ver-
staatlichung des Bergbausektors kommen-
tierte und darauf hinwies, dass es sich um 
langfristige Verträge mit internationalen Ko-
operationspartnern und Firmen handle, de-
ren Aufkündigung für Indonesien gerichtli-
che Folgen haben könnte.   

Zur Rolle von GOLKAR und PD im „Horse 

Trading“ vor der Wahl  

Dass am Ende nur zwei Kandidatenpaare 
zur Wahl stehen würden, war keineswegs 
von Vornherein klar. GOLKAR, die stolze 
ehemalige Staatspartei Suhartos und somit 
eine zentrale Säule seiner autoritären Herr-
schaft, war aus den Parlamentswahlen im 
April mit knapp 15 Prozent als zweitstärkste 
Partei hervorgegangen, dementsprechend 
machtbewusst trat der Parteichef Aburizal 
Bakrie, einer der reichsten Männer des Lan-
des, auch auf. Allerdings waren seine Zu-
stimmungswerte nie besonders hoch, par-
teiintern und auch in der Öffentlichkeit war 
der ehemalige Minister stets umstritten, 
nicht zuletzt weil einem seiner Unternehmen 
eine gewisse Mitschuld an einer Schlamm-
katastrophe in Lapindo im Osten Javas ge-
geben wird. Bakrie hatte sich anfangs an die 
Regierungspartei Partai Demokrat (PD) ge-
wandt und versucht, den PD-Politiker 
Pramono Eddie Wibowo als seinen Vize zu 
gewinnen, um selbst als Präsident antreten 
zu können. Als ihn die PD abblitzen ließ und 
sich für Neutralität entschied, war gleichzei-
tig auch klar, dass GOLKAR erstmals in der 
Geschichte keinen eigenen Präsident-
schaftskandidaten aufstellen würde. An-
schließend versuchte Bakrie sein Glück bei 
der PDI-P und bot sich dort als Vizepräsi-
dent für Jokowi an. Allerdings berichten Be-
obachter, dass er als Gegenleistung für sei-
ne Unterstützung zu viele politische und 
personelle Zugeständnisse von Parteichefin 
Megawati gefordert hätte, sodass auch die-
se ihn nicht in ihre Koalitionsüberlegungen 
einbeziehen wollte. Letztendlich erfolgreich 
war Bakrie dann bei GERINDRA und ihrem 
Spitzenkandidaten Prabowo, der im Falle 
seines Wahlsieges den Wunsch Bakries nach 
einem „Menteri Utama“, einer Art koordinie-

http://www.kas.de/indonesien
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rendem Ministeramt, zu erfüllen versprach. 
Das war insofern von Bedeutung, weil 
Prabowos Koalition mit Unterstützung Bak-
ries und GOLKAR auf nominell 49 Prozent 
der Parlamentssitze, und damit die parla-
mentarische Mehrheit, kommt. Bakries Su-
che nach passenden Koalitionspartnern war 
schlussendlich aber selbst für die in Sachen 
parteipolitischer Flexibilität erprobten 
GOLKAR-Mitglieder zu viel. Es folgten inten-
sive innerparteiliche Auseinandersetzungen, 
die darin gipfelten, dass einige prominente 
GOLKAR-Politiker von ihrem Vorsitzenden 
Bakrie und dessen Unterstützung für 
Prabowo Abstand nahmen und sich statt-
dessen offen für Jokowi stark machten. Als 
Jusuf Kalla, ehemaliger GOLKAR-
Vorsitzender und noch immer eine Ikone 
der Partei, als Jokowis Vize fest stand, war 
die Zerrissenheit komplett.     

Eine besondere Rolle spielte auch die bishe-
rige rechts-liberale und nationalistische Re-
gierungspartei PD (Partai Demokrat). Die 
von Yudhoyono gegründete Partei war seit 
2004 an der Spitze der Regierung und 
konnte nach einer erfolgreichen ersten Le-
gislaturperiode bei den Wahlen 2009 einen 
regelrechten Erdrutschsieg einfahren. Bei 
den Parlamentswahlen im April 2014 war sie 
allerdings aufgrund massiver Korruptions-
skandale die große Verliererin und rutsche 
auf knapp zehn Prozent (vgl. 21 Prozent bei 
Wahlen 2009) ab. Parteichef Yudhoyono 
entschied sich trotz eines aufwendig insze-
nierten, internen Parteikonvents zur Kür ei-
nes Spitzenkandidaten letztendlich aufgrund 
niedriger Zustimmungswerte gegen einen 
eigenen Präsidentschaftskandidaten. Auch 
wollte er sich bis zuletzt nicht für die Unter-
stützung eines der beiden Lager ausspre-
chen, sodass sich die PD bis ganz kurz vor 
dem Wahltag für keines der beiden Lager 
stark machte. Dann sagte sie in letzter Se-
kunde doch noch dem Prabowo-Lager ihre 
Unterstützung zu – allerdings ohne, dass 
SBY selbst sich in dieser Richtung geäußert 
hätte.  Ob die PD nach der sich abzeichnen-
den Wahlniederlage Prabowos nun auch im 
täglichen Parlamentsbetrieb in der Oppositi-
on verharren wird, kann heute nicht vorher-
gesagt werden. Ihre 61 Abgeordneten könn-
ten einem möglichen Regierungschef Jokowi 
in vielen Vorhaben wertvolle parlamentari-

sche Unterstützung bescheren. Dagegen 
spräche lediglich, dass enge persönliche 
Bande ins Prabowo-Lager bestehen: einer 
der Söhne Yudhoyonos ist mit der Tochter 
von Vize-Präsidentschaftskandidat Hatta 
Rajasa verheiratet.  

Der „Faktor Islam“ im Wahlkampf 

Indonesien ist das größte muslimische Land 
der Welt, 88 Prozent der rund 245 Millionen 
Einwohner bekennen sich zum Islam. Auch 
wenn das Land keine islamische Staatsform 
besitzt, spielen die muslimische Religion, 
deren Wert- und Moralvorstellungen sowie 
einzelne Rechtsvorschriften beispielsweise 
in Form sogenannter bylaws auf regionaler 
Ebene in der Politik des Landes dennoch ei-
ne nicht zu vernachlässigende Rolle. Seit 
der reformasi 1998 und der Gründung zahl-
reicher Parteien fungieren zudem islamische 
Parteien in vielen Wahlen als Zünglein an 
der ausgefeilten indonesischen Koalitions-
waage. Auch im Wahlkampf 2014 versuch-
ten beide Spitzenkandidaten, sich die Un-
terstützung der islamischen Parteien wie 
PKS, PPP, PAN und PKB zu sichern.5  Noch 
stärker wirkt der Faktor Islam allerdings in 
der Gesellschaft, gerade in West-Java, dem 
bevölkerungsreichsten und oftmals auch 
Wahl entscheidenden Teil des Inselarchi-
pels. Dementsprechend groß waren deshalb 
die Anstrengungen der beiden Spitzenkan-
didaten im Wahlkampf, die jeweilige Zu-
stimmung der konservativen muslimischen 
Wählerschichten zu erhöhen. Jokowi, der 
immer wieder als abangan, d.h. „cultural“ 
bzw. nicht-strenggläubiger Muslim bezeich-
net wird, hatte sich bereits kurz nach den 
Parlamentswahlen mit Funktionären der 
Nahdatul Ulama (NU), der mit 40 Millionen 
Mitgliedern größten muslimischen Massen-

                                                   

5 Die islamischen Parteien hatten bei den zurücklie-

genden Parlamentswahlen im April 2014 leichte Zu-

gewinne verbuchen können. Ausführliche Informatio-

nen dazu: Jan Woischnik und Philipp Müller, Parla-

mentswahlen in Indonesein – Erste Anzeichen einer 

zweiten reformasi?, KAS Länderberichte, 10. April 

2014, online unter 

http://www.kas.de/indonesien/de/publications/37422/   
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organisation des Landes, getroffen.6 Die 
Gespräche schienen sich wenig später be-
reits auszuzahlen, als nämlich die gemäßig-
te muslimische Partei PKB, die der NU nahe-
steht, ihre Unterstützung für Jokowi erklär-
te. Auch die Entscheidung für Jusuf Kalla als 
Jokowis Vize dürfte nicht zuletzt vor dem 
Hintergrund der gewünschten Ansprache 
religiöser Wähler gefällt worden sein. Kalla 
ist in mehreren islamischen Verbänden en-
gagiert und unter anderem Vorsitzender der 
indonesischen Moscheenvereinigung, er ge-
nießt vor allem bei gläubigen Muslimen auf 
dem Land hohe Wertschätzung. 

Prabowo hatte ebenfalls die muslimische 
Massenorganisation NU im Blick, als er Mah-
fud MD, der lange Zeit als eigener Präsi-
dentschaftskandidat der PKB bzw. Jokowis 
Vize gehandelt wurde, zu seinem Wahl-
kampfmanager machte. Als ehemaliger Vor-
sitzender des Verfassungsgerichts, Verteidi-
gungsminister und Abgeordneter genießt 
Mahfud MD bei vielen Muslimen Indonesiens 
große Wertschätzung. Des Weiteren ver-
suchte Prabowo, muslimische Wählerstim-
men zu gewinnen, indem er die übrigen 
muslimischen Parteien PAN, PPP und PKS in 
sein Koalitionsboot holte. Dabei hinderte ihn 
auch nicht, dass seine Partei GERINDRA und 
er selbst eher für starken Nationalismus und 
weniger für religiösen Wertebezug bekannt 
sind. Wenn es um politischen Einfluss und 
reale Machtoptionen geht, werden die oh-
nehin geringen ideologischen und pro-
grammatischen Unterschiede indonesischer 
Parteien oftmals zur Makulatur. (Selbst Jo-
kowi, der sich für eine Aufarbeitung vergan-
gener Menschenrechtsverbrechen des indo-
nesischen Militärs stark machte, hatte keine 
Einwände, als HANURA, die Partei des ehe-
maligen Armee-Chefs Wiranto, ihre Unter-
stützung für den Hoffnungsträger bekannt-
gab.) Der gleiche machtpolitische Instinkt 
erklärt auch, weshalb sich Prabowo und 
Hatta im Wahlkampf nicht ausdrücklich von 
den Hardlinern der FPI (Front Pembela Is-

                                                   

6 Jokowi looks for Muslim support, Jakarta Post, May 

22, 2014, online at 

http://www.thejakartapost.com/news/2014/03/22/jok

owi-looks-muslim-support.html  

lam d.h. Front zur Verteidigung des Islams) 
und anderen Vigilantengruppen distanziert 
hatten. Den teilweise beachtlichen politi-
schen und gesellschaftlichen Einfluss solcher 
immer wieder gewalttätigen Gruppierungen 
sollte man sich nicht entgehen lassen, so 
das Kalkül. Zwar machten weder Prabowo 
noch Hatta sich deren fundamentalistische 
Tendenzen zu eigen, ein Verzicht auf mögli-
che Wählerstimmen aus diesem Umfeld kam 
für sie aber ebenfalls nicht in Frage.   

Jokowis Programm: wirtschaftlicher Nati-
onalismus, außenpolitische Kontinuität 
und mentale Revolution 

Im Mittelpunkt des Wahlkampfes standen 
hauptsächlich die unterschiedlichen Persön-
lichkeiten der beiden Präsidentschaftskandi-
daten, nur vereinzelt kam es zur (meist 
oberflächlichen) Diskussion von Sachfragen. 
Wenn inhaltliche Auseinandersetzungen 
stattfanden, spielten hauptsächlich die 
Themen Wirtschaft und Entwicklung eine 
Rolle.  

Jokowi, dessen Partei PDI-P als moderat 
links und zugleich nationalistisch einzu-
schätzen ist, machte im Wahlkampf keinen 
Hehl daraus, dass er die Wirtschaftspolitik 
seines Vorgängers Yudhoyono als zu „neoli-
beral“ einschätzt. Kritiker werfen dem 
scheidenden Staatschef vor, er habe das 
Land zwar in den erlesenen Club der G20-
Staaten geführt, gleichzeitig aber auch die 
Schere zwischen Arm und Reich zu sehr 
vergrößert. Um den Anstieg der sozialen 
Ungleichheit in den letzten Jahren zu be-
kämpfen, will Jokowi den landesweiten Min-
destlohn anheben. Die Abhängigkeit Indo-
nesiens vom Ausland müsse ebenfalls ver-
ringert werden: in den  Bereichen Lebens-
mittel und Energie müssten Importe einge-
schränkt und stattdessen inländische Firmen 
unterstützt werden. So soll Indonesien bis 
spätestens 2018 nicht mehr auf Reis- und 
Weizenimporte angewiesen sein. Einheimi-
sche Öl- und Gas-Unternehmen sollen zu-
sätzlich Anreize erhalten, um die Energie-
produktion im Land weiter voranzutreiben. 
Ausländische Firmen dürften nicht länger 
primär zur Ausbeutung indonesischer Roh-
stoffe beitragen, sondern müssten verstärkt 
auf die Schaffung neuer Arbeitsplätze im 

http://www.kas.de/indonesien
http://www.thejakartapost.com/news/2014/03/22/jokowi-looks-muslim-support.html
http://www.thejakartapost.com/news/2014/03/22/jokowi-looks-muslim-support.html
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Land abzielen. Deshalb werde er auch das 
unter Yudhoyono beschlossene Exportverbot 
für unverarbeitete Rohstoffe aufrechterhal-
ten. Damit könne ein erster Schritt hin zu 
einer verarbeitenden und produzierenden 
Industrie gegangen werden, um eine der 
größten Herausforderungen – die niedrige 
Wertschöpfungskette der indonesischen 
Wirtschaft – anzugehen. Alle diese Vorha-
ben haben auf den ersten Blick eine klar 
protektionistische Komponente. Gleichzeitig 
machte Jokowi vor Vertretern ausländischer 
Investoren aber deutlich,  dass er ebenfalls 
an einer Verbesserung des Investitionskli-
mas durch den Abbau bürokratischer Hür-
den arbeiten werde. Hinzu kommt, dass sich 
die protektionistischen und gegen das Aus-
land gewandten Aussagen Prabowos im 
Wahlkampf im Vergleich weit extremer aus-
nahmen.  

Die staatlichen Subventionen des Benzin-
preises hatten in den letzten Jahren den in-
donesischen Staatshaushalt stark belastet. 
Jokowi hat angekündigt, die Subventionen 
über einen Zeitraum von fünf Jahren gradu-
ell zu verringern. Daraus könnten jährlich 
30 Milliarden US-Dollar eingespart werden, 
die in die Verbesserung der maroden Infra-
struktur und den Bau neuer Straßen, Flug-
häfen und Häfen fließen sollen. 2.000 Stra-
ßenkilometer, zehn neue Flughäfen und 
zehn neue Seehäfen sollen so entstehen.  

In den Bereichen Bildung und Gesundheit 
blieb Jokowi den aus seiner bisherigen poli-
tischen Tätigkeit bekannten Grundideen 
treu. Alle Indonesier sollten die Möglichkeit 
auf eine staatlich finanzierte, 12-jährige 
Schulausbildung erhalten („Indonesia 
Pintar“ bzw. „Schlaues Indonesien“). Vor 
dem Hintergrund des Verfalls moralischer 
Werte, so Jokowi und sein Wahlkampfteam, 
solle zukünftig vor allem Wert auf Staats-
bürgerkunde, Geschichte, Patriotismus und 
Charakterbildung gelegt werden. Die Kosten 
für die Gesundheitsversorgung sollten eben-
falls vom Staat übernommen werden und 
jedem Zugang zu ärztlichen Leistungen ga-
rantieren. Bereits während seiner Amtszeit 
als Gouverneur der Hauptstadt Jakarta hat-
te Jokowi eine kostenlose Krankenversiche-
rung für Bedürftige eingeführt.   

Reformieren will Jokowi auch die Bereiche 
Rechtsstaat und Bürokratie, wo zukünftig 
strengere Qualitätskriterien bei der Perso-
nalauswahl gelten und öffentliche Dienst-
leistungen verbessert werden sollen. Religi-
öse Intoleranz soll bekämpft und der Min-
derheitenschutz ausgebaut werden. Außer-
dem machte er sich für die Aufarbeitung 
vergangener Menschenrechtsverstöße und 
eine umfassende Vergangenheitsbewälti-
gung stark. So sollen u.a. die Vorkommnis-
se im Zusammenhang mit den Unruhen im 
Mai 1998 und dem Verschwinden mehrerer 
Studenten untersucht werden. Auch die bis-
lang nie richtig aufgearbeiteten Ereignisse 
von 1965 sollen untersucht werden. Hierzu 
solle eine Commission on Truth and Recon-
ciliation (KKR) eingesetzt werden. Damals 
waren mehrere 100.000 Kommunisten oder 
vermeintliche Kommunisten ermordet wor-
den.  

Die Außen- und Sicherheitspolitik von Yud-
honono will Jokowi offenbar fortsetzen. Er 
scheint für eine starke Rolle Indonesiens in 
der ASEAN-Staatengemeinschaft, einen 
besseren Schutz indonesischer Gastarbeiter 
in Asien und der Golfregion, eine konstruk-
tive Rolle Indonesiens in regionalen und 
globalen Foren sowie eine institutionelle und 
inhaltliche Umstrukturierung des indonesi-
schen Außenministeriums KEMLU zu stehen. 
Im Gegensatz zu Prabowo, der die Zusam-
menarbeit etwa mit Weltbank oder IMF zu-
rückfahren wollte, kündigte Jokowi an, diese 
fortzusetzen.  

Jokowi stellte ferner in Aussicht, in den 
kommenden fünf Jahren Indonesiens Mili-
tärausgabe auf 1,5 Prozent des BIP zu er-
höhen, vor dem Hintergrund des sich ab-
zeichnenden Rüstungswettlaufes in Süd-
ostasien keine allzu große Überraschung. 
Bereits unter Yudhoyono wurden erste 
Schritte zu einer umfangreichen Erneuerung 
der indonesischen Streitkräfte unternom-
men und verstärkt neue Rüstungsgüter aus 
dem Ausland – u.a. auch aus Deutschland - 
gekauft.  

Jokowi versprach im Wahlkampf nicht nur 
die erwähnten wirtschafts- und sozialpoliti-
schen Programme, sondern propagierte 
auch eine geistig-moralische Wende. Teil 

http://www.kas.de/indonesien
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seiner Agenda war ein Manifest, das zu ei-
ner „mentalen Revolution (revolusi mental)“ 
und einem Umdenken in den Köpfen der 
Menschen aufrief. Er lobte die vielen Refor-
men, die Indonesien in den letzten 16 Jah-
ren vollzogen hat, und würdigte unter ande-
rem die Errungenschaften im Zusammen-
hang mit der demokratischen Verfassung 
inklusive freier und gleicher Wahlen sowie 
die fortschreitende regionale Autonomie und 
Dezentralisierung. Gleichzeitig betonte er, 
dass alle demokratischen, rechtsstaatlichen 
und zivilen Errungenschaften seit der refor-
masi begrenzt blieben, wenn nicht auch 
endlich mentale Reformen in den Köpfen 
der Menschen stattfänden. Problematische 
Angewohnheiten wie Korruption, Intoleranz 
und Missachtung rechtsstaatlicher Prinzipien 
dürften nicht weiter hingenommen werden. 
Er selbst werde den ersten Schritt tun und 
darauf hinarbeiten, dass die politischen und 
staatlichen Entscheidungsträger des Landes 
ab sofort verlässlich, verantwortungsbe-
wusst und unbestechlich würden. Den An-
fang soll die Besetzung hoher politischer 
und öffentlicher Ämter anhand von Kompe-
tenz und Qualifikation machen.    

Alter Wein in neuen Schläuchen?  

Der Senkrechtstarter Jokowi und sein für 
Indonesien mehr als ungewöhnlicher Auf-
stieg vom Möbelhändler zum (möglichen) 
künftigen Staatspräsidenten und Regie-
rungschef dürfen allerdings nicht darüber 
hinwegtäuschen, dass viele seiner tatsächli-
chen politischen Empfehlungen, Vorhaben 
und Pläne bei weitem nicht neu oder gar 
revolutionär sind. Seit der indonesischen 
Unabhängigkeit schwankte das Land stets 
zwischen eher sozialistisch-
protektionistischen und marktliberalen Poli-
tikentwürfen. Während Staatsgründer Su-
karno zwar zu den Mitbegründern der „Be-
wegung der Blockfreien Staaten“ gehörte, 
seinem Land aber gleichzeitig eine sozialis-
tische Wirtschaftspolitik beispielsweise im 
Bereich Landreform verordnete, lehnte sich 
sein Nachfolger Suharto – zumindest wirt-
schaftspolitisch – enger an die USA und den 
Westen an. Unter Yudhoyono schließlich 
öffnete sich das Inselreich besonders weit 
für ausländische Investitionen, Privatisie-
rung und marktwirtschaftliche Reformen. 

Jokowis Politik der gemäßigten Beschrän-
kung ausländischer Einflussnahme auf wich-
tige Wirtschaftszweige des Landes ist also 
eher eine Rückbesinnung auf Altbekanntes 
als eine gänzlich neue, politische Idee.  

Selbst im direkten Vergleich mit seinem 
Kontrahenten wirkten Jokowis Ideen nicht 
immer besonders konträr. Obwohl die rivali-
sierenden Persönlichkeiten nicht unter-
schiedlicher hätten sein können, unterschie-
den sich die inhaltlichen Ideen und Konzep-
te von Jokowi und Prabowo oftmals nur ge-
ringfügig. Beide versuchten zunächst sich 
im Wahlkampf als legitime Nachfolger des 
Staatsgründers Sukarno darzustellen und 
die große Sehnsucht der Bevölkerung nach 
einem neuen Nationalbewusstsein zu befrie-
digen. Während Jokowis Kandidatur öffent-
lichkeitswirksam in der Nähe des Ge-
burtsorts von Sukarno bekanntgegeben 
wurde, nutzte Prabowo viele prestigeträch-
tige Symbole der Unabhängigkeit und die 
Sukarno- und Indonesien-typischen Farben 
weiß und rot. Seine Lösung für wichtige 
Fragen wie die Lebensmittel- und Energie-
versorgung war der Aufkauf gigantischer 
Landflächen, die den Indonesiern zur freien 
Verfügung gestellt werden sollten. Insge-
samt sind seine wirtschaftspolitischen 
Ideen, von ihm als „ekonomi kerakyatan“ 
(people’s economy) bezeichnet, nicht weit 
von derjenigen Jokowis entfernt. Er bezog 
sich explizit auf nationalistische Experimen-
te der Sukarno-Zeit, die unter Artikel 33 der 
indonesischen  Verfassung von 1945 ver-
wirklicht wurden. Danach soll die Wirtschaft 
nach einem Kooperationsprinzip organisiert 
und die wichtigsten Industrien vom Staat 
geführt werden. Bereits im Parlamentswahl-
kampf machte der Ex-General immer wieder 
mit protektionistisch-nationalistischen Aus-
sagen auf sich aufmerksam. Der Einfluss 
internationaler Unternehmen und die damit 
einhergehende Ausbeutung Indonesiens 
müsse unbedingt gestoppt werden, so 
Prabowo. Auch die Zielgruppe teilte er sich 
mit Jokowi: vor allem bei „kleinen Leuten“, 
die sich nach der institutionellen und demo-
kratischen Stagnation unter Yudhoyono eine 
signifikante Verbesserung der sozialen, 
ökonomischen und politischen Verhältnisse 
wünschen. 

http://www.kas.de/indonesien
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Bei der Personalauswahl geht Jokowi nicht 
komplett neue Wege. Prabowo und Hatta 
beriefen aufgrund der schieren Größe ihrer 
Sechs-Parteien-Koalition zwar fast aus-
schließlich Altvordere der beteiligten Partei-
en sowie zahlreiche Angehörige aus dem 
Sicherheitsapparat in ihr Wahlkampfteam.  
Allerdings ließ auch Jokowi, der im Wahl-
kampf wiederholt betont hatte, wichtige 
Ämter nicht anhand des Parteibuchs beset-
zen zu wollen, Parteifunktionäre der PDI-P, 
HANURA und PKB nicht komplett außer 
Acht. Gleichzeitig holte er auch unver-
brauchte Persönlichkeiten in sein Wahl-
kampf- und Beraterteam, unter ihnen bei-
spielsweise Anies Baswedan, Bildungsexper-
te und Rektor der angesehenen Privatuni-
versität Paramadina7, und Rizal Sukma, 
Exekutivdirektor des Think Tanks CSIS und 
einer der profiliertesten Außen- und Sicher-
heitspolitikexperten des Landes. Interessant 
wird, ob Jokowi auch bei der nun möglich-
erweise anstehenden Besetzung der einzel-
nen Ressorts seiner Aussage aus dem 
Wahlkampf treu bleibt und Ministerämter 
nicht nach Parteiproporz, sondern anhand 
fachlicher Eignung besetzt.  

Auch Jokowis Forderungen nach einer Er-
neuerung der politischen Kultur sind nicht 
völlig innovativ. Die Themen Transparenz, 
Verantwortungsbewusstsein und Korrupti-
onsbekämpfung stoßen in der Bevölkerung 
zwar stets auf große Zustimmung, werfen 
aber gleichzeitig immer auch die Frage nach 
deren Realisierbarkeit auf. 

Ausblick: Herausforderungen und Chan-
cen  

Trotz des von vielen ersehnten Sieges des 
politischen Antityps Jokowi ist keineswegs 
sicher, dass sich die mit seiner Präsident-
schaft verbundenen Hoffnungen der Bevöl-
kerung auf einen tiefgreifenden Wandel der 
politischen Kultur und eine substanzielle 
Weiterentwicklung der indonesischen De-

                                                   

7 Die Paramadina-Universität ist seit 2009 ein wichti-

ger und häufiger Kooperationspartner der KAS Indo-

nesien, siehe z.B. 

http://www.kas.de/indonesien/de/publications/35614/   

mokratisierung mittel- bis langfristig in allen 
Bereichen erfüllen werden. Die sogenannte 
refomasi-Zeit hatte nach dem Ende der 
Suharto-Ära 1998 den Anfang gemacht und 
dem Land eine weitreichende Demokratisie-
rung, Dezentralisierung sowie viele zivilge-
sellschaftliche Freiheiten gebracht. In den 
letzten Jahren ist die positive Entwicklung 
nach Meinung vieler Indonesier ins Stocken 
geraten. Die Korruptionsbekämpfung 
kommt trotz einiger spektakulärer Fälle 
nicht ausreichend voran, die unvollständige 
Dezentralisierung zeigt ihre Schattenseiten 
und die Durchsetzung rechtsstaatlicher 
Standards erfolgt oftmals nur halbherzig. 
Hinzu kommt das öffentliche Ansehen der 
politischen Klasse, das nach zahlreichen 
Korruptions- und Machtmissbrauchsfällen 
der letzten Jahre auf einen neuen Tiefpunkt 
zusteuert. All diese Entwicklungen haben 
den Aufstieg - und den sich abzeichnenden 
Wahlsieg – Joko Widodos maßgeblich mög-
lich gemacht, der mittel- und langfristige 
Erfolg des 53-Jährigen bleibt dennoch ab-
zuwarten.  

Zur Durchsetzung des ambitionierten Re-
formkurses braucht es zuallererst parlamen-
tarische und innerparteiliche Macht. Beides 
hat Jokowi bislang nur bedingt. Seine Vier-
Parteien-Koalition verfügt über lediglich 40 
Prozent der Sitze im Nationalparlament, so-
dass bei allen politischen Vorhaben und Pro-
jekten neu nach parlamentarischen Mehr-
heiten gesucht werden muss. Zu hoffen 
bleibt für Jokowi, dass sich insbesondere die 
PD doch noch in sein Lager schlagen wird; 
Staatspräsident Yudhoyono von der PD hat-
te sich insofern zuletzt uneindeutig verhal-
ten. Mit Jusuf Kalla steht dem auf nationaler 
Ebene unerfahrenen Jokowi immerhin ein 
gewiefter politischer Kopf, ehemaliger Vize-
Präsident, Minister und Vermittler zur Seite. 
Wie schwierig die parlamentarische Verab-
schiedung und Durchsetzung bestimmter 
politischer Vorhaben allerdings sein kann, 
hat vor allem die zweite Amtszeit von SBY 
gezeigt, als dieser in einer Sechs-Parteien-
Koalition jedes einzelne Mal äußerst müh-
sam um Zustimmung ringen musste.  

Nicht nur im Nationalparlament, sondern 
auch innerhalb der eigenen Partei dürften 
einige Herausforderungen auf Jokowi war-

http://www.kas.de/indonesien
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ten. Die starke Frau im Hintergrund ist und 
bleibt Parteichefin Megawati Sukarnoputri, 
sie ist die Königsmacherin, die Jokowi erst –  
und nach einigem Zögern und Zaudern – 
auf den Kandidatenstuhl setzte. Kritiker be-
haupten deshalb, Jokowi werde nur so stark 
sein, wie sie es für richtig erachte. Über den 
Reformwillen Megawatis ist allerdings wenig 
bekannt. Hinzu kommt, dass Jokowi weder 
Mitglied des Präsidiums noch Vorsitzender 
eines einflussreichen Provinzverbandes oder 
einer anderen Parteiorganisation ist. Die 
fehlende Machtbasis innerhalb der PDI-P 
könnte also zu einer ernsten Herausforde-
rung werden. Ohne absolute Loyalität seiner 
Partei, einen bedingungslosen Rückhalt der 
Verbände im ganzen Land sowie politische 
Netzwerke aller Art scheinen die Durchset-
zung seiner Reformagenda, die Einführung 
eines neuen Politikstils und die Lösung nati-
onaler Herausforderungen einen schweren 
Stand zu haben. Dass Jokowis Rückhalt in 
der PDI-P nicht grenzenlos ist, hatten be-
reits die Parlamentswahlen vom April ge-
zeigt. Analysten waren im Vorfeld von ei-
nem Wahlsieg der PDI-P mit mindestens 25 
Prozent ausgegangen, erreicht wurden 
letztendlich nur knapp 19 Prozent.  Grund 
dafür war nicht zuletzt die bei einigen PDI-
P-Kadern fehlende Bereitschaft, mit ihrem 
prominenten Spitzenkandidaten zu werben. 
Dieses machtpolitische Defizit wird auch die 
sonst so kongeniale Ergänzung Jusuf Kalla 
nicht ausgleichen können. Er selbst hat 
durch seine Kandidatur als Vizepräsident 
seine Partei GOLKAR in zwei Lager geteilt. 
Uneingeschränkten Rückhalt in der Partei 
hat auch er nicht mehr.  

Abgesehen davon dürfte Jokowi bei all sei-
nen visionären Ideen von einer mentalen 
Revolution des Landes vor allem auch sich 
selbst neu erfinden müssen. Das riesige, 
gesellschaftlich, ethnisch und politisch sehr 
komplexe Indonesien wird sich nicht mit der 
gleichen Methode regieren lassen wie die 
Provinzstadt Solo oder die Hauptstadt 
Jakarta. Die sogenannten blusukan, unan-
gekündigte Besuche bei den Menschen und 
ihren Problemen vor Ort, die ihn besonders 
als Gouverneur von Jakarta auszeichneten 
und beliebt machten, werden bei einem 
17.000 Inseln umfassenden Land mit drei 
verschiedenen Zeitzonen und oftmals 

schwer zugänglichen Landesteilen nicht 
möglich sein. Wenn er die große Wand-
lungsbereitschaft, die er von der Bevölke-
rung erwartet, nicht selbst vorleben kann, 
wird früher oder später seine Glaubwürdig-
keit darunter leiden.  

Abzuwarten bleibt auch, ob Jokowis oftmals 
provisorisch wirkende Ideen tatsächlich in 
umsetzbare Konzepte münden und damit zu 
einer signifikanten Verbesserung der sozia-
len, ökonomischen und politischen Heraus-
forderungen beitragen können. Im Zusam-
menhang mit seiner Forderung nach einer 
geistig-moralischen Wende und der Verbes-
serung des Bildungssystems forderte er et-
wa, dass in den Grundschulen des Landes 
wieder mehr Wert auf Charakterbildung ge-
legt werden müsse und kündigte gleichzeitig 
an, 80 Prozent der Zeit für die Ausbildung 
der Persönlichkeit der Schüler, und lediglich 
20 Prozent für inhaltliche Fächer wie Natur-
wissenschaften verwenden zu wollen.8 An-
gesichts der zahlreichen Herausforderungen 
des indonesischen Bildungssystems wie der 
großen Anzahl unzureichend ausgebildeter 
und schlecht bezahlter Lehrer sowie veralte-
ter Unterrichtsmethoden stellt sich die Fra-
ge, ob Charakterbildung tatsächlich das ge-
eignete Mittel ist, damit Indonesien bei zu-
künftigen PISA-Tests der OECD im Bereich 
Lesen, Mathematik und Naturwissenschaf-
ten nicht erneut am Ende der 65 Länder 
landet.9 Dabei wird das Thema Bildung in 
den kommenden Jahren noch brisanter 
werden, wenn 2015 in der ASEAN-Region 
ein gemeinsamer Binnenmarkt  entsteht, 
umfangreiche Freizügigkeit für Arbeitneh-
mer herrscht und der indonesische Arbeits-
markt mit gut ausgebildeten Arbeitnehmer 
benachbarter Staaten konfrontiert wird. 

                                                   

8 Yen Tzu-Chien, „So what is Jokowi’s message?“, 

New Mandala, 9. Juni 2014, online unter 

http://asiapacific.anu.edu.au/newmandala/2014/0

6/09/observingjokowiinaction/  

9 PISA 2013: Lessons for Indonesia, Jakarta Post, 

online unter 

http://www.thejakartapost.com/news/2013/12/06

/pisa-2013-lessons-indonesia.html  
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Sollte Jokowi seine wirtschaftspolitischen 
Ankündigungen aus dem Wahlkampf tat-
sächlich in die Tat umsetzen, dürfte dies 
nicht zuletzt auch Implikationen für die Zu-
sammenarbeit mit der EU und Deutschland 
haben. Indonesien ist unter Yudhoyono in 
den Kreis der G20-Staaten aufgestiegen 
und für die stetig wachsende, kauf- und 
konsumhungrige Mittelschicht spielt der Im-
port ausländischer Produkte eine zuneh-
mend große Rolle. Innerhalb der EU ist 
Deutschland der wichtigste Handelspartner 
Indonesiens. Bei einer in Zukunft eher pro-
tektionistischen Wirtschaftspolitik wäre nicht 
gesichert, dass sich die gegenseitigen Wirt-
schaftsbeziehungen weiter uneingeschränkt 
positiv entwickeln.  

Ungeachtet all dieser Herausforderungen 
und Schwierigkeiten besteht dennoch Hoff-
nung, dass sich das „Jokowimentum“ tat-
sächlich aufrechterhalten lässt und in eine 
Politik mündet, die Indonesien in den nächs-
ten Jahren weitere wichtige Schritte gehen 
lässt. Seit dem Beginn der Demokratisie-
rung 1998 war die Aufbruch- und Wechsel-
stimmung und das Verlangen nach einem 
politischen und gesellschaftlichen Wandel 
nie so virulent wie aktuell. Die Tatsache, 
dass knapp 60 Prozent der bei den Parla-
mentswahlen im April gewählten Abgeord-
neten zum ersten Mal dem Nationalparla-
ment angehören und damit Neulinge sind, 
lässt hoffen, dass die Wende hin zu einer 
neuen politischen Kultur auch von einer 
breiteren Basis politischer Entscheidungs-
träger mitgetragen wird.  

Hinzu kommt, dass Indonesien – gemessen 
an der Bevölkerungsstruktur – ein sehr jun-
ges Land ist. Knapp 30 Prozent der Wähler 
bei den Parlamentswahlen waren jünger als 
30 Jahre.  Besonders in dieser Altersgruppe 
genießt Jokowi großen Rückhalt. Hinter ihm 
und seinen Ideen scheint also ein Gutteil 
der zukünftigen Generation zu stehen. Bei-
des zusammen – die junge Bevölkerung so-
wie deren Unterstützung – könnte eine 
wichtige Voraussetzung dafür sein, dass Jo-
kowi und seinen Ideen die Zukunft des Lan-
des gehört. 
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